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Liebe Leserinnen und Leser

Das Bundesamt für Gesundheit hat Ende 2016 ver-

schiedene Studien zur psychischen Gesundheit in der 

Schweiz publiziert. Die Zahlen stimmen nachdenklich: 

Ein grosser Teil der Schweizer Bevölkerung ist im Verlauf 

des Lebens ein oder mehrere Male von einer psychischen 

Erkrankung oder Einschränkung betroffen. Der Anteil der 

behandelten Personen ist in den letzten Jahren stetig ge-

stiegen; die Studien kommen jedoch zum Schluss, dass sich 

eine Mehrheit der Erkrankten nicht behandeln lässt.

Einer der Gründe dafür ist, dass es in der Bevölkerung 

immer noch zahlreiche Vorurteile gegenüber psychischen 

Erkrankungen gibt: Die Betroffenen werden als launen-

haft oder gar als unberechenbar eingestuft. Deshalb schä-

men sich viele Leidtragende für ihre Erkrankung und 

fürchten sich vor den Reaktionen ihres Umfelds, falls sie 

sich in Behandlung begeben.

Nur durch eine wissenschaftlich fundierte und breite 

Information können solche Vorurteile widerlegt werden. 

Mit dem Magazin «Blickpunkt Gesundheit» trägt die Mi-

chel Gruppe zu einer sachlichen Diskussion bei. Auf dem 

Gebiet der psychischen Gesundheit bietet sie einen brei-

ten Teil des gesamten Behandlungsspektrums an: von der 

Krisenintervention über die stationären Schwerpunktan-

gebote bis hin zur ambulanten Nachsorge oder zur Be-

treuung von chronisch beeinträchtigten Menschen. Ein 

Teil dieses Behandlungsangebots wird in der vorliegenden 

Ausgabe vorgestellt. Daneben vermitteln wir Ihnen wert-

volle Gesundheitstipps und informieren Sie über weitere 

interessante Themen rund um die Michel Gruppe.

Ich wünsche Ihnen eine spannende Lektüre.

Dr. phil. Christian Pfammatter

Direktor Privatklinik Meiringen

Editorial        3
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Prof. Dr. med. Thomas J. Müller steht der Privatklinik Meiringen als ärztlicher Direktor vor.
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Prof. Dr. med. Thomas J. Müller, ärztlicher Direktor der 
Privatklinik Meiringen, zum Thema Schizophrenie

Eine der komplexesten psychischen Krankheiten ist  
die Schizophrenie. Sie zählt zu den Spezialgebieten  
von Prof. Dr. med. Thomas J. Müller. Im Gespräch äussert  
sich der neue ärztliche Direktor der Privatklinik  
Meiringen über Behandlungsansätze, über den Umgang 
mit Betroffenen und über sein persönliches  
Berufungserlebnis.

Blickpunkt Gesundheit: Wenn jemand widersprüchlich 
redet oder handelt, dann ist heute rasch das Etikett «schi-
zophren» zur Hand. Der Begriff scheint aus der Sphäre 
der Wissenschaft ins Allgemeingut übergetreten zu sein. 
Wie beurteilen Sie dies aus medizinischer Sicht?

Prof. Dr. med. Thomas J. Müller: Ich begrüsse das 

nicht. Schizophrenie ist eine schwere Krankheit, die bei 

Betroffenen zu massiven Beeinträchtigungen führen 

kann. Während Jahrzehnten habe ich mich gründlich mit 

verschiedenen Facetten dieses Leidens befasst. Deshalb 

ärgert mich die unbesonnene Verwendung des Begriffs. 

Ich finde es inakzeptabel, wenn beispielsweise politischen 

Gegnern vorgeworfen wird, sie seien «schizophren». 

Man könnte einwenden, die Krankheit werde dadurch  
öffentlich thematisiert.

Darum geht es leider gerade nicht. Wer so spricht, 

denkt gar nicht an die Krankheit, erreicht aber im End-

effekt, dass das Leiden nur noch zusätzlich stigmatisiert 

wird. Zudem wird dadurch ein pseudomedizinisches Fach-

wissen vorgegaukelt, das an den Tatsachen vorbeizielt.

Blickpunkt Gesundheit 1/2017
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Vielschichtige 
Krankheit mit 
einschneidenden 
Folgen
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Inwiefern?
Landläufig wird Schizophrenie immer wieder mit ei-

ner Spaltung des Bewusstseins gleichgesetzt. Es verhält 

sich jedoch anders. Bei Menschen, die an Schizophrenie 

erkrankt sind, ist das Bewusstsein intakt und ungeteilt. 

Aus psychiatrischer Sicht liegt bei ihnen vielmehr eine 

Spaltung der Assoziationsfäden vor. Sie äussert sich in 

komplexen Störungen des psychischen Netzwerks.

Wo setzt die Behandlung an?
Heute stehen uns verschiedene Medikamente zur 

Verfügung, mit denen sich akute Störungen, die im Rah-

men des schizophrenen Krankheitsbilds auftreten, gut be-

handeln lassen. Die Grenzen der Medikation zeigen sich 

bei chronischer Schizophrenie; dort rücken sogenannte 

Negativsymptome in den Vordergrund – das Mangeln 

oder Fehlen von Antriebskraft, emotionalen Regungen, 

Kontaktfähigkeit, Genussempfinden etc. Diese dauerhaf-

te Form der Schizophrenie kann leider nach wie vor nicht 

medikamentös behandelt werden.

Was für Behandlungsansätze kommen stattdessen in 
Frage?

Da gibt es im Wesentlichen zwei Säulen, die in der 

modernen Psychiatrie ohnehin bedeutend sind. Einerseits 

wird versucht, mittels spezifisch auf Schizophrenie abge-

stimmter Psychotherapie die kognitiven Fähigkeiten der 

Betroffenen zu erhalten bzw. wiederherzustellen. Ande-

rerseits sollen die erkrankten Personen mittels gemein-

denaher Angebote aus ihrer Situation herausgeholt und 

mit anderen Menschen verknüpft werden. Allein dies 

stellt schon einen riesigen Fortschritt gegenüber früheren 

Praktiken dar. Bis vor wenigen Jahrzehnten war es auch 

in Europa üblich, Schizophrenie-Patientinnen und -Pati-

enten einfach wegzusperren.

Sie haben erwähnt, sich bereits zu Beginn Ihrer Berufs-
laufbahn eingehend mit dem Thema Schizophrenie be-
schäftigt zu haben. Wie kamen Sie dazu?

Ich war schon sehr früh an Fragen rund um die 

menschliche Psyche interessiert. Bereits mein Grossva-

ter war Arzt; er hat die Fachzeitschrift «Die medizinische 

Welt» jahrgangsweise zu Sammelbänden binden lassen. 

Diese Bücher standen bei uns zu Hause; schon als Kind 

stöberte ich immer wieder darin. Auf diese Weise ent-

deckte ich unter anderem, dass es erst in den 1950er-Jah-

ren – also wenige Jahre vor meiner Geburt – erfolgreiche 

Ansätze gab, Psychosen medikamentös zu behandeln. 

Was uns heute als selbstverständlich erscheint, ist eigent-

lich eine vergleichsweise junge Errungenschaft.

Während Ihre Schulkollegen Winnetou lasen, entschlos-
sen Sie sich, Psychiater zu werden?

Dieser Entscheid kam später. Als ich mein Medizin-

studium begann, wollte ich Radiologe werden. Gleichzei-

tig las ich zu jener Zeit mit grossem Interesse Werke von 

Fromm, Jung und Watzlawick, die sich mit Themen an 

der Schnittstelle von Philosophie und Psychologie befas-

sen. Im letzten Semester hatte ich dann gewissermassen 

ein Berufungserlebnis. Gleich am ersten Tag meines Prak-

tikums an der Universitäts-Nervenklinik Würzburg kam 

ein Patient auf mich zu und erklärte mir, eine Stimme 

Im Januar 2017 hat Prof. Dr. med. Thomas J. Müller seine neue Aufgabe als ärzt-
licher Direktor der Privatklinik Meiringen aufgenommen. Seine Fachausbildung 
in Psychiatrie und Psychologie absolvierte er in Würzburg. Seit 1998 war er an 
der Universitätsklinik und Poliklinik für Psychiatrie der Universitären Psychiatri-
schen Dienste Bern (UPD) tätig, zuletzt als Chefarzt und stellvertretender Direktor. 
Bereits während der Ausbildungszeit und seinen ersten beruflichen Engagements 
in Deutschland war Thomas J. Müller in der Forschung tätig. In der Schweiz 
wirkte er unter anderem bei der Aktualisierung der Behandlungsempfehlungen 
mit, die von der Schweizerischen Gesellschaft für Psychiatrie und Psychotherapie 
abgegeben werden. Hier untersuchte er die Wirksamkeit und die Nebenwirkungen 
verschiedener Medikamente, die bei Schizophrenie eingesetzt werden.

Neuer ärztlicher Direktor
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befehle ihm, er müsse sich für die Stadt opfern. Ich war 

unglaublich fasziniert von dieser Begegnung und fragte 

mich, was in diesem Kopf wohl nur vorgehen mag.

Können Sie diese Faszination näher erläutern?
Schizophrenie ist eine sehr vielschichtige Krankheit 

mit mannigfaltiger Symptomatik. Für einen gesunden 

Menschen sind die Erscheinungsbilder, denen die Betrof-

fenen ausgesetzt sind, überaus fremdartig und sozusagen 

weit entfernt. Ich selbst bin grundsätzlich ein neugieriger 

Mensch und deshalb offen dafür, mich auf solche Welten 

einzulassen.

Besteht da nicht ein gewisses Risiko, angesichts des 
wissenschaftlichen Interesses das Leid der Betroffenen 
aus den Augen zu verlieren?

Aufgrund meiner gründlichen Auseinandersetzung 

mit Schizophrenie bin ich mir schon frühzeitig bewusst 

geworden, dass es sich dabei um eine sehr einschneidende 

Krankheit handelt, die mit tragischen Auswirkungen ver-

bunden sein kann. Im Extremfall führt sie zum komplet-

ten Verlust des formalen Denkens. Ein solches menschli-

ches Leid beschäftigt auch mich immer wieder.

Jene Begegnung genügte tatsächlich, dass Sie Ihre be-
rufliche Entwicklung auf den Kopf stellten?

Da kamen natürlich noch einige andere Faktoren 

hinzu. Ein wichtiger Punkt war sicher, dass die Klinik 

in Würzburg generell spezialisiert war auf die Diagnos-

tik und Behandlung von Schizophrenie. Das hatte auch 

damit zu tun, dass dort schizophrene Erkrankungen in-

tensiv erforscht wurden. Dies ermöglichte mir, bereits 

während der Ausbildung, später dann auch im Rahmen 

der praktischen Tätigkeit selber Forschungsarbeiten 

durchzuführen. Als Facharzt bin ich breit aufgestellt – 

ich war in der Allgemeinpsychiatrie ebenso tätig wie in 

der Alterspsychiatrie, zuletzt auch in der Forensik. Im 

Forschungsbereich hingegen habe ich mich auf den The-

menkreis der Denk- und Sprechstörungen, Halluzinati-

onen und Bewegungsstörungen konzentriert. Dies hat 

mich auf all meinen beruflichen Stationen immer wieder 

eingehend beschäftigt.

Kontakt:
Privatklinik Meiringen
Willigen
CH-3860 Meiringen
Telefon +41 33 972 81 11
www.privatklinik-meiringen.ch

Zu den bekannten Fallbeispielen der neueren Geschichte 
zählt der deutsche Dichter Friedrich Hölderlin. Der  
Schöpfer des Briefromans «Hyperion» erkrankte vermutlich 
mit etwa 30 Jahren und verbrachte die letzten Jahrzehnte 
seines Lebens in «geistiger Umnachtung», wie seine Zeit-
genossen festhielten.

Ein umfassendes künstlerisches Erbe hinterliess der  
aus dem Emmental stammende Adolf Wölfli. Nachdem er  
wegen mehreren Vergewaltigungsversuchen verurteilt  
worden war, wurde bei ihm Schizophrenie diagnostiziert.  
Von da an lebte er bis zu seinem Tod in der psychiatrischen 
Klinik Waldau bei Bern. In diesen 35 Jahren schuf er ein 
umfangreiches Werk von Zeichnungen, Texten und musika-
lischen Kompositionen.

Bekannte Fallbeispiele

Friedrich Hölderlin (1770–1843) 

Adolf Wölfli (1864 –1930)

Schizophrenie ist weder eine neue Erscheinung noch auf 
bestimmte Kreise beschränkt. Die Krankheit trat schon zu 
früheren Zeiten in allen Bevölkerungsschichten auf.
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Zwischen Wahn und Apathie

Ursachen, Symptome und Behandlung von Schizophrenie

Schizophrenie zeigt sich als schwere psychische Beeinträchtigung.  
Wurden früher die Betroffenen ausgegrenzt und eingesperrt, so können  
heute in vielen Fällen gute Behandlungserfolge erzielt werden. 
Das gilt insbesondere für die psychotischen Episoden, die sich in 
sogenannten Positivsymptomen äussern.

Die alten Griechen waren überzeugt, der Sitz der Seele 

sei im Bauch. Für Zwerchfell und Seele verwendeten sie 

daher dasselbe Wort: «phren». 1907 nahm der Schwei-

zer Psychiater Eugen Bleuer den Begriff auf, ergänzte ihn 

mit dem griechischen Wort «schizein» (für «abspalten») 

und schuf so eine neue Bezeichnung für die psychische 

Krankheit, die zuvor als «dementia praecox» (vorzeitiger 

Verstandesverlust) bezeichnet worden war.

Weltweit leiden rund 0,5 bis 1% aller Menschen an 

Schizophrenie. Die Krankheit tritt in allen Regionen der 

Erde ungefähr gleich häufig auf, auch die Geschlechtsver-

teilung der Betroffenen ist ausgeglichen. In der Mehrzahl 

der Fälle erkranken die Betrof-

fenen vor dem 30. Lebensjahr. 

Die Ursachen lassen sich nicht 

eindeutig bestimmen. Im Vor-

dergrund stehen verschiedene 

Faktoren, namentlich eine ge-

netisch bedingte Prädispositi-

on, verletzungsbedingte Hirn- 

schäden, eine Störung des 

Dopamin-Stoffwechsels, eine 

vorgeburtliche Störung der 

Hirnentwicklung oder psycho-

soziale Einflüsse. Als direkte 

Auslöser werden auch bestimmte Lebensereignisse sowie 

Drogeneinwirkungen diskutiert.

Von Halluzinationen bis zur Antriebslosigkeit
Schizophrenie zeigt sich in zahlreichen unterschied-

lichen Symptomen. Diese werden in drei Hauptgruppen 

gegliedert: Positivsymptome, Negativsymptome und psy-

chomotorische Beeinträchtigungen. Positivsymptome 

zeigen sich als «Zuviel» gegenüber dem gesunden Zu-

stand, etwa in Form von Halluzinationen (insbesondere 

Stimmenhören), Denkstörungen und Wahnvorstellun-

gen. Negativsymptome treten im Vergleich zum Normal-

zustand als «Zuwenig» in Erscheinung; sie äussern sich 

beispielsweise als Antriebslosigkeit, emotionale Verfla-

chung, kognitive Störungen oder in sozialem Rückzug. 

Die dritte Symptomgruppe umfasst Bewegungsstörungen 

wie Katatonie (Verkrampfung des ganzen Körpers) und 

abnorme unwillkürliche Bewegungen.

Psychotische Störungen im Rahmen einer schizo-

phrenen Erkrankung wurden schon im Altertum be-

schrieben. Bekannte historische Beispiele von Schizo-

phreniekranken sind etwa der Lyriker Friedrich Hölderlin 

oder der Künstler Adolf Wölfli. Die Betroffenen wurden 

früher von der Gesellschaft ausgegrenzt und beispielswei-

se in den Narrenturm gesteckt. Seit Mitte des 20. Jahr-

hunderts werden Antipsychotika (früher Neuroleptika 

genannt) zur Behandlung der Schizophrenie eingesetzt; 

psycho- und soziotherapeutische Verfahren können mit 

Erfolg darauf aufbauen.

Jede dritte Erkrankung verläuft chronisch
Die Erkrankung erfolgt oft schubweise. Rund ein Drit-

tel der Betroffenen wird nach ein bis zwei Episoden wie-

der vollständig gesund. Bei einem weiteren Drittel tritt 

langfristig eine deutliche, allerdings nicht vollständige 

Besserung ein. Das letzte Drittel der Erkrankungen ver-

läuft chronisch. Allerdings können die Symptome auch 

in solchen Fällen eines Tages wieder abklingen. Ein be-

kanntes Beispiel dafür ist der amerikanische Mathema-

tiker John Nash. Als junger Wissenschaftler erbrachte er 

bahnbrechende Leistungen auf dem Gebiet der Spieltheo- 

rie, erkrankte darauf mit 30 Jahren an Schizophrenie, ge-

nas rund drei Jahrzehnte später – und wurde 1994 für 

seine frühen Forschungserfolge mit dem Wirtschafts-No-

belpreis ausgezeichnet.

«Bei zwei Dritteln aller an 

Schizophrenie Erkrankten kann 

heute ein vollständiges oder 

zumindest deutliches Abklingen 

der Symptome erreicht werden.»

Prof. Dr. med. Thomas J. Müller
Facharzt für Psychiatrie und Psychotherapie
Ärztlicher Direktor der Privatklinik Meiringen
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Cornelia Felder ist Pflegefachfrau mit Leib und Seele. 

Gleichzeitig arbeitet sie sehr gerne mit jungen Menschen 

zusammen. Es ist ihr gelungen, die beiden Themenfelder 

auf eine Weise miteinander zu verknüpfen, die ihr perfekt 

entspricht: Als Bildungsverantwortliche an der Rehakli-

nik Hasliberg ist sie seit bald einem Jahr für die Aus- und 

Weiterbildung im Pflegebereich zuständig.

Jeden Sommer treten zwei junge Menschen an der 

Rehaklinik die Grundausbildung in der Krankenpflege 

an: Während drei Jahren durchlaufen sie die Berufslehre 

als Fachfrau bzw. Fachmann Gesundheit (FaGe). Somit 

Wissen und Können mit Zukunft
Rehaklinik Hasliberg erweitert ihr Ausbildungsangebot

Gut ausgebildete Mitarbeitende sind im Gesundheitswesen 
enorm wichtig. Zudem bieten Gesundheitsberufe  
vielen jungen Menschen eine klare Zukunftsperspektive. 
Die Rehaklinik Hasliberg leistet auf diesem Gebiet  
bereits heute einen bedeutenden Beitrag. Jetzt baut sie  
ihr Bildungsangebot weiter aus.
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Cornelia Felder (rechts) überträgt mit Jessica Huggler, Fachfrau Gesundheit in Ausbildung, Medikamentenverordnungen. 
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verfügt die Klinik über insgesamt sechs solche Ausbil-

dungsplätze. Ferner bietet sie Absolventinnen und Absol-

venten von Fachmittelschulen im Gesundheitsbereich die 

Möglichkeit, ihr einjähriges Fachpraktikum am Hasliberg 

zu absolvieren.

Diesen Sommer geht die Rehaklinik Hasliberg noch ei-

nen Schritt weiter: Neu bietet sie auch die Weiterbildung 

zur diplomierten Pflegefachperson Höhere Fachschule 

(HF) an; diese dauert, je nach vorgängiger Laufbahn, drei 

bzw. zwei Jahre. Somit werden in der Rehaklinik Hasli-

berg zwei bis drei zusätzliche Ausbildungsplätze geschaf-

fen. Die Klinik stellt damit allein im Pflegebereich schon 

bald bis zu acht Ausbildungsplätze zur Verfügung. Corne-

lia Felder ist froh um diesen Ausbau. «Es ist sehr erfreu-

lich, dass wir so vielen Menschen eine fundierte Aus- und 

Weiterbildung ermöglichen können», sagt sie.

Drei speziell geschulte Angehörige des Pflegeteams 

kümmern sich als Berufsbildnerinnen um die Auszubil-

denden. Eine von ihnen und zugleich die Leiterin des 

Ausbildungsteams ist Cornelia Felder. «Ich habe einen 

guten Draht zu jungen Leuten», sagt sie. Das sei für beide 

Seiten wichtig: «Den Lernenden ist klar, dass es Autorität 

und Disziplin braucht; gleichzeitig erleben sie die lösungs-

orientierte und unterstützende Förderung hin zur Selbst-

ständigkeit als sehr motivierend.»

Die FaGe-Ausbildung kann direkt im Anschluss an 

die Volksschule angetreten werden. Für die frisch ein-

tretenden Lernenden ist der Übergang von Schule und 

Elternhaus in die Arbeitswelt oft eine grosse Herausfor-

derung. Cornelia Felder muss denn auch bisweilen ganz 

unterschiedliche Rollen einnehmen. Die Lernenden 

wenden sich beispielsweise auch dann an sie, wenn sie 
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Praktikant Luca Gualzata und Pflegefachfrau Cornelia Felder begleiten eine Patientin an der Rehaklinik Hasliberg auf einem Rundgang.



Schwierigkeiten in der Berufsschule oder eine Auseinan-

dersetzung zuhause haben.

Das zentrale betriebliche Ausbildungsinstrument an 

der Rehaklinik Hasliberg ist die sogenannte Lernbeglei-

tung. Jede auszubildende Person wird jeweils einen hal-

ben Tag lang von einer der 

Berufsbildnerinnen bei der 

Arbeit begleitet und unter-

stützt. Vorgängig legen die 

Auszubildenden ihre Ziele 

fest, indem sie angeben, wel-

che Praktiken und Techniken 

sie am jeweiligen Tag festigen 

oder sich neu aneignen wol-

len. Dabei kann es beispiels-

weise darum gehen, einen 

Verband zu wechseln, eine 

Injektion vorzunehmen oder eine Patientin bzw. einen 

Patienten beim Duschen zu unterstützen.

Viele dieser Abläufe und Verfahren haben die Auszu-

bildenden bereits in der Berufsschule gelernt und auch 

geübt – an sich selbst bzw. an ihren Kolleginnen und 

Kollegen. Jetzt steht die praxisbezogene Umsetzung an 

tatsächlichen Patientinnen und Patienten auf dem Pro-

gramm. «Wichtig ist, dass wir diese vorgängig klar in-

formieren», erklärt Cornelia Felder. «Dabei machen wir 

ihnen auch bewusst, dass wir die Lernenden eng und in-

tensiv begleiten.» Die Patientinnen und Patienten wür-

den in aller Regel sehr offen, positiv und verständnisvoll 

reagieren.

Die Lernbegleitung steht beispielhaft für den Wandel, 

der sich bei der Pflegeausbildung vollzogen hat. Früher 

war es üblich, dass diplomierte Pflegefachpersonen ein-
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fache, alltägliche Verrichtungen wie Blutdruckmessen 

oder hauswirtschaftliche Arbeiten den Auszubildenden 

überliessen – man ging davon aus, dass diese noch kaum 

anderweitig eingesetzt werden könnten.

Heute ist man da ganz anderer Meinung. «In der Re-

haklinik Hasliberg setzen wir die Lernenden schon nach 

wenigen Tagen dafür ein, mit Patientinnen und Patien-

ten ein Gespräch zu führen oder sie zum Beispiel in die 

Physiotherapie zu begleiten», erklärt Cornelia Felder. Nur 

zu gut erinnert sie sich an ihre eigene Ausbildung. Sie 

habe sich entschlossen, nie so zu werden wie ihre dama-

ligen Vorgesetzten. Deshalb geht sie auch immer wieder 

einmal selber Tee verteilen oder Quarkwickel zubereiten. 

«Ich möchte nicht, dass junge Leute ihre Ausbildung ab-

brechen, weil sie zu wenig unterstützt werden und aus 

diesem Grund demotiviert sind», sagt sie.

Die Lernbegleitungen werden an der Rehaklinik Has-

liberg systematisch geplant und frühzeitig in den Arbeits-

plänen festgelegt. Andernfalls bestehe immer das Risiko, 

dass irgendetwas Anderes dazwischenkomme, das schein-

bar wichtiger sei. Je zwei halbtägige Lernbegleitungen pro 

Monat stehen für alle Mitarbeitenden in Ausbildung auf 

dem Programm. Cornelia Felder achtet darauf, dass sie je-

weils mindestens eine davon selber übernimmt. «So bin 

ich bei allen Auszubildenden stets über ihren aktuellen 

Stand im Bild», betont sie.

Kontakt:
Rehaklinik Hasliberg
CH-6083 Hasliberg Hohfluh
Telefon +41 33 972 55 55
www.rehaklinik-hasliberg.ch

«Ich bin froh, dass wir hier so 

vielen jungen Menschen eine 

fundierte Aus- und Weiterbildung 

ermöglichen können.»

Cornelia Felder
Dipl. Pflegefachfrau HF
Bildungsverantwortliche Pflege
Rehaklinik Hasliberg

Die Rehaklinik Hasliberg bildet vom Spätsommer 2017  
an erstmals eine medizinische Praxisassistentin (MPA) 
aus. Marion Ricciardi, Leiterin der hausinternen Arzt- 
praxis, ist für das neue Ausbildungsangebot zuständig. 
Sie besitzt sowohl einen MPA-Berufsabschluss als auch 
die Befähigung als Berufsbildnerin. «In der Schweiz 
besteht seit Jahren ein Mangel an MPA-Lehrstellen», 
erklärt sie. In der Folge gebe es deshalb landesweit zu 
wenig ausgebildete medizinische Praxisassistentinnen 
bzw. medizinische Praxisassistenten. Sie finde es  
eine gute Sache, junge Leute zu fördern. «Auch der 
Ausbildungsbetrieb profitiert: Dank den Auszubildenden 
fliesst immer wieder das neuste Wissen ein.»

Arztpraxis der Rehaklinik erweitert Ausbildungsangebot
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Chancen trotz Hürden
Stiftung Helsenberg bietet psychisch beeinträchtigten Menschen Arbeit

Wer an einer schweren psychischen Erkrankung leidet, kann sich im normalen  
Erwerbsprozess oft nicht mehr vollständig einbringen. Dann sind Massnahmen und  
eine Umgebung gefragt, die eine schrittweise Rückkehr in die Arbeitswelt  
ermöglichen. Die Stiftung Helsenberg stellt geeignete Angebote zur Verfügung.

Auch psychisch beeinträchtigte Menschen sollen am 

wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Leben möglichst 

uneingeschränkt teilnehmen können. Ein wichtiges In-

strument im Dienste dieses Ziels ist Arbeit. Sie sorgt nicht 

nur für die ökonomische Existenzgrundlage eines Men-

schen, sondern trägt auch zu Sinn und Inhalt seines Le-

bens bei. Zu diesem Zweck stellt die Stiftung Helsenberg 

in Meiringen verschiedene aufeinander abgestimmte Ar-

beitsangebote bereit. Die Einsätze richten sich nach den 

individuellen Möglichkeiten der Betroffenen.

Als Arbeitsagoge leitet Martin Regli die Basisgruppe 

der Stiftung. In dieser Funktion begleitet er rund zehn 

psychisch beeinträchtigte Menschen bei Arbeitseinsät-

zen in der stiftungseigenen Werkstatt. Dabei handelt es 

sich um Arbeiten wie Holzspalten oder Umgebungs- und 

Entsorgungsarbeiten auf dem Areal der Privatklinik Mei-

ringen, aber auch um das Erstellen von Dokumentati-

onsmappen sowie um Versände für Institutionen wie das 

Freilichtmuseum Ballenberg.

Regli arbeitet selber mit den Klientinnen und Klien-

ten zusammen. «Während des Beschäftigungsprozesses 

kommt es öfter zu persönlichen Gesprächen, als wenn 

man sich am Tisch gegenübersitzt», sagt er. Im Vorder-

grund stehen aber auch oft einfache, elementare Fragen: 

Wie gehe ich an eine Aufgabe heran, wie plane ich sie, 

wie beginne ich sie? 

Wer solche Hürden erfolgreich zu bewältigen vermag, 

hat die Möglichkeit, in die internen Arbeitsversuche der 

Stiftung zu wechseln. Dabei geht es vermehrt um The-

men wie Selbständigkeit, Zuverlässigkeit und Ausdauer. 

Die Betroffenen (in den meisten Fällen handelt es sich 

um Patientinnen und Patienten der Privatklinik Meirin-

gen) können ohne Druck und auf freiwilliger Basis eine 

sinnvolle Arbeit leisten. Auf diese Weise gewinnen sie 

gleichzeitig eine Tagesstruktur und finden Abwechslung 

zum Klinikalltag. «Wir bieten damit eine Plattform für die 

sanfte Rückkehr in die Arbeitswelt», erklärt Iris Dossen-

bach. Sie koordiniert für rund zehn Personen Arbeitsein-

sätze auf verschiedenen betrieblichen Gebieten der Pri-

vatklinik Meiringen – von der Küche und der Wäscherei 

bis zum Hausdienst oder zur Gartenpflege.

Kontakt:
Stiftung Helsenberg
CH-3860 Meiringen
Telefon +41 33 972 81 15
www.stiftung-helsenberg.ch

«Wir bieten eine Plattform 

für die sanfte Rückkehr in 

die Arbeitswelt.»
Iris Dossenbach

Leiterin interne Werkstätten
Stiftung Helsenberg

Martin Regli 
(rechts) mit einem 

seiner Klienten: 
Holz spalten und 
stapeln zählt zu 

den Einstiegsange-
boten der Stiftung 

Helsenberg.
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Wenn Kantone Besitzer von Spitälern sind, dann 

sollen sie diese laut Gesetz nicht zusätzlich mit Steuer-

geldern finanzieren. Da aber nicht in jedem Kanton so 

verfahren wird, entstehen in der Schweizer Spitalfinan-

zierung zum Teil deutliche Wettbewerbsverzerrungen. 

Das Bundesparlament will nun mehr Transparenz schaf-

fen, um einen fairen Wettbewerb unter den Kantonen 

und Spitälern zu gewährleisten. Der Verband der Privat-

spitäler des Kantons Bern (VPSB) unterstützt diese Be-

strebungen. Aus seiner Sicht geht es nicht an, dass aus-

gerechnet Kantone wie Bern oder Aargau benachteiligt 

werden, die sich an die bundesgesetzlichen Vorgaben zur 

Spitalfinanzierung halten.

Versteckte Betriebsfinanzierungen über Steuergel-

der haben zur Folge, dass Spitäler gegen aussen weniger 

Kosten ausweisen. Entsprechend fallen die Krankenkas-

senprämien tiefer aus. Dieser Zustand ist untragbar, denn 

er verfälscht das Gesamtbild der schweizerischen Spital- 

finanzierung. Anhand der entstellten Grundlagen ent-

steht eine Benachteiligung der sich korrekt verhaltenden 

Kantone. Diese führt unter anderem dazu, dass wegen 

der tieferen Entschädigungen weniger Investitionen ge-

tätigt werden können.

Aufgrund der ungleich langen Spiesse werden nicht 

zwingend die gut geführten Spitäler weiterbestehen, son-

dern diejenigen, die am meisten subventioniert werden. 

Dadurch werden in absehbarer Zeit die Kosten für die 

Patientinnen und Patienten ansteigen. Noch fataler kön-

nen die Auswirkungen der Wettbewerbsverzerrungen in 

jenen Kantonen sein, die sich an die bundesgesetzlichen 

Spielregeln halten: Hier wird die Existenz von Leistungs-

erbringern gefährdet, wenn subventionierte Spitäler auf-

grund von nicht vollständigem Kostenausweis die Tarife 

vorgeben.

Das Ziel, gute Leistungen zu vernünftigen Preisen an-

zubieten, wird vereitelt, wenn unrentable Betriebe durch 

den Kanton finanziert werden und somit eine schlechte 

Leistungsfähigkeit kaschiert wird. Diese Problematik hat 

nichts zu tun mit dem zuweilen vorgeschobenen Thema 

der Spitalversorgung in Randregionen. Gemäss Kranken-

versicherungsgesetz dürfen die Kantone bereits heute aus 

regionalpolitischen Gründen ohne weiteres Spitalstand-

orte aufrechterhalten. Jedoch fehlt es an klaren Spielre-

geln, die das nötige Fairplay unter den Leistungserbrin-

gern sicherstellen.

Der schweizweite wirtschaftliche Benchmark unter 

den Leistungserbringern wird von der Gesundheitsdirek-

torenkonferenz festgesetzt – also ausgerechnet von jenem 

Akteur, der solche undurchsichtigen Finanzierungen zu-

lässt oder sogar aktiv betreibt. National- und Ständerat 

befürworten deshalb ebenso wie der VPSB die Berech-

nung und Festsetzung durch eine neutrale Stelle. Dazu 

sind klare Regelungen für eine transparente Offenlegung 

der Spitalfinanzierung notwendig.

In der Kolumne des Magazins «Blickpunkt Gesundheit» geben 

die Autorinnen und Autoren ihre persönliche Meinung wieder. 

Fairplay erfordert Transparenz

Jean-François Andrey, geboren 1963, ist Master of Health 
Management und präsidiert den Verband der Privat-
spitäler des Kantons Bern. Von 2009 bis 2014 war er als 
Direktor des Lindenhofspitals in Bern bzw. ab 2012  
als CEO der Lindenhofgruppe mit den Spitälern Linden-
hof, Sonnenhof und Engeried tätig. Seit 2015 steht er  
den Psychiatrischen Diensten Aargau AG als CEO vor.
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Rehaklinik Hasliberg:  
Umbau psychosomatische 
Rehabilitation

Wäscherei Haslital

Stiftung Helsenberg:  
Projektierungskredit für 
Neubau in Unterseen
Die Gesundheits- und Fürsorgedirektion des Kantons Bern 

hat der Stiftung Helsenberg im Januar 2017 einen Pro-

jektierungskredit von CHF 830 000.– zugesagt. Die Mit-

tel werden für die Planung des vorgesehenen Neubaus 

des Wohnheims in Unterseen eingesetzt. Für das Bau-

vorhaben wird mit Erstellungskosten in Höhe von ca.  

12,4 Mio. Franken gerechnet. Die Stiftung Helsenberg hofft, 

bis Ende 2017 über ein bewilligungsfähiges Projekt zu verfü-

gen, damit die Bauarbeiten 2018 beginnen können.

Seit vergangenem Februar wird das fünfte Stockwerk der Reha- 

klinik Hasliberg umgebaut. In den Räumen wird die neue psy-

chosomatische Station eingerichtet. Die Bauzeit dauert gemäss 

Planung bis zum Sommer. Die Eröffnung der Station ist auf Juli 

vorgesehen.

Die zur Michel Gruppe AG gehörende Wäscherei Haslital be-

dient seit 1986 Institutionen des Gesundheitswesens, Hotel- 

und Gewerbebetriebe sowie Private mit qualitativ hochste-

henden Dienstleistungen. Verarbeitet werden Bett-, Bad- und 

Küchenwäsche, Berufskleider und Spezialartikel wie Vorhän-

ge, Wolldecken oder Bettinhalte. Dabei geht es einerseits um 

kundeneigene Wäsche, andererseits um Wäsche aus dem ei-

genen Leasingsortiment. 

14        Aktuelles

Verabschiedung Prof.  
Dr. med. Michael Soyka 
Nach über zehnjährigem grossem Engagement für die Privatklinik Meirin-

gen hat Prof. Dr. med. Michael Soyka das Berner Oberland verlassen und ist 

mit seiner Familie in seine Heimat Bayern zurückgekehrt. In seiner Tätig-

keit als Chefarzt und ärztlicher Direktor hat er die Klinik entscheidend mit-

geprägt und weiterentwickelt. Das Fachwissen des international bekannten 

und renommierten Psychiaters kam sowohl den Patientinnen und Patien-

ten als auch den ärztlichen Mitarbeitenden zugute. Seiner Initiative sind 

unter anderem die suchtmedizinische Abteilung, der Aufbau einer moder-

nen Gerontopsychiatrie sowie die Weiterentwicklung und der Ausbau der 

Station für affektive Erkrankungen zu verdanken. Darüber hinaus initiierte 

er die Verhaltenstherapiewochen mit Teilnehmenden aus dem gesamten 

deutschsprachigen Raum. Der Verwaltungsrat, die Klinikdirektion und die 

ganze Klinikbelegschaft danken Prof. Michael Soyka für sein grosses Enga-

gement für die Klinik und die Patientinnen und Patienten.
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Per 1. April 2017 hat Dr. med. Gerlinde Angelika Schopf ihre Stelle als leitende Ärztin Geronto- 
psychiatrie in der Privatklinik Meiringen angetreten. Sie wuchs in Österreich auf und absolvierte 
ihre Facharztausbildung in verschiedenen psychiatrischen Kliniken in der Schweiz. Ab 1997  
war sie als Oberärztin in den Universitären Psychiatrischen Diensten (UPD) Bern und seit 2009  
als Leitende Ärztin im Freiburger Netzwerk für psychische Gesundheit (FNPG) tätig. Neben dem  
Facharzttitel «Psychiatrie und Psychotherapie» inklusive dem Schwerpunkttitel «Alterspsychiatrie 
und Psychotherapie FMH» verfügt sie über weitere Facharzttitel.

Sigurd Ulrich, Facharzt für Innere Medizin und Rheumatologie, ist seit Herbst 2016 an der Reha-
klinik Hasliberg tätig. Neben den Aufgaben als leitender Oberarzt wirkt er dort als Personalarzt. 
Im Anschluss an sein Medizinstudium in Italien und Deutschland arbeitete er bis 2002 in den  
Kliniken Essen Süd als Facharzt für Innere Medizin. Während seiner Tätigkeit als Oberarzt in Däne-
mark baute er eine internistische Ambulanz mit den Schwerpunkten Rheumatologie/Diabetologie 
sowie seltene Erkrankungen auf, die er seither erfolgreich führte. Mit diesem Profil bringt er  
ideale Voraussetzungen zur Verstärkung des ärztlichen Teams in der Rehaklinik Hasliberg mit.

Seit dem 1. März 2017 ist Mark Schmocker, lic. oec. HSG, bei der Michel Gruppe AG als  
neuer Leiter Finanzen tätig. Er ist in Ringgenberg aufgewachsen und lebt mit seiner Familie  
in Niederried. In den vergangenen zwölf Jahren hat er bei der Bank EKI in Interlaken als  
Bereichsleiter Dienste gearbeitet. Er löst Beat Osswald ab, der in den Ruhestand getreten ist.

Neue leitende Ärztin Alterspsychiatrie

Neuer leitender Oberarzt an der Rehaklinik

Neuer Leiter Finanzen der Michel Gruppe

Stiftung Helsenberg:  
Projektierungskredit für 
Neubau in Unterseen

Aktuelles        15
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Per 1. Februar hat Stefan Gasser die Betriebsleitung der Wäscherei Haslital übernommen. Der 
gebürtige Meiringer ist gelernter Elektriker, hat die Berufsmatura absolviert und sich zum Tech-
niker HF Energietechnik weitergebildet sowie ein Nachdiplomstudium in Betriebswirtschaft HF 
abgeschlossen. Er löst Alfred Schild ab, der über zehn Jahre die Leitung der Wäscherei Haslital 
innehatte und nun in den Ruhestand getreten ist. Stefan Gassers Aufgabe wird es sein, die Auslas-
tung der Wäscherei Haslital zu festigen, das Angebot für Private sowie regionale Unternehmen zu 
erweitern und die moderne Infrastruktur auf dem neusten Stand der Technik zu halten. 

Neuer Betriebsleiter der Wäscherei Haslital

Neue leitende Mitarbeitende bei der Michel Gruppe



Katja Pforte, dipl. Sportlehrerin
Sporttherapeutin, Rehaklinik Hasliberg

«Die freie Natur ist das beste Fitnessstudio.»

Fit in freier Natur

Gewichtheben (Stärkung von Rücken und Oberschenkeln): 
Leichten Baumstamm wählen, breit stehen, Rücken konstant gerade halten. 
3 x 10 Bewegungen. 

Balancieren
(Förderung des 
Gleichgewichtssinns):
Mit einem Bein auf 
Baumstrunk, Stamm 
oder Stein stehen, 
30 Sekunden halten, 
dann auf anderes Bein 
wechseln.Hanteln (Stärkung von Schultern, 

Nacken und Armen): Zwei gleich 
grosse Holzstücke verwenden, nicht 
im hohlen Kreuz stehen, Arme nahe-
zu gestreckt halten und bis Schulter-
höhe heben. 3 x 10 Bewegungen.

Liegestützen im Stehen 
(Stärkung der Brustmuskulatur):
Gegen Baumstamm lehnen, ganzen 
Körper immer leicht spannen, 
Hohlkreuz vermeiden. 3 x 10 Bewe-
gungen.

«Velofahren» (Stärkung der Bauchmuskulatur):
Auf Boden oder Bank sitzen, Beine ohne Bodenkontakt 
abwechslungsweise beugen und strecken. Steigerung: 
Hände nicht am Boden abstützen. 3 x 10 Bewegungen.

«Um fi t zu werden, braucht man nicht unbedingt 

ins Fitnessstudio zu gehen oder einen Hometrainer an-

zuschaffen», sagt Katja Pforte, Sporttherapeutin an der 

Rehaklinik Hasliberg. «In freier Natur gibt es eine Fülle 

von Materialien, mit denen man sich auf einfache Weise 

in Form bringen kann.»

Wie das funktioniert, zeigt sie auf einem Spaziergang 

am Funtenensee bei Meiringen. Weiches Gras, kurze 

Holzstücke, kräftige Äste, dünne Baumstämme und alte 

Strünke nutzt sie als natürliche «Sportgeräte». Zum Ein-

stieg empfi ehlt sie, sich zehn Minuten fortzubewegen – je 

nach Möglichkeit mittels Gehen, Walken oder leichtem 

Joggen. «Bewegung im Freien hat viele Vorteile», erklärt 

Katja Pforte: Der Sauerstoffgehalt in der Luft sei höher 

als in Gebäuden, das Sonnenlicht rege die Bildung von 

Vitamin D an und setze zudem Endorphine («Glückshor-

mone») frei.

16        Gesundheitstipps
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Schon ein leichter Waldspaziergang bringt Körper und 
Geist in Schwung. Sporttherapeutin Katja Pforte 
zeigt, wie man unterwegs Äste, Steine und Baumstämme 
für spielerische Übungen nutzt.für spielerische Übungen nutzt.
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Mitarbeitende der Michel Gruppe: 
Luis Almeida, Hausdienst der Privatklinik Meiringen

Heimat ist hier und auch dort
«Seit bald zwanzig Jahren lebe und arbeite ich in der 

Schweiz. Ich bin ein Allrounder. Das kommt mir hier im 

Hausdienst sehr entgegen. Ich verrichte zwar hauptsäch-

lich Reinigungsarbeiten, indem ich etwa Fenster, Böden 

oder Toiletten putze. Daneben werde ich aber auch für 

viele andere Tätigkeiten beigezogen. Wenn beispielsweise 

ein Patient oder eine Patientin Rückenbeschwerden hat, 

dann bringe ich eine Spezialmatratze. Regelmässig mache 

ich auch Ablösungen in der Küche. Wird ein komplizier-

tes Menü zubereitet, dann muss ich mich gut organisie-

ren, um die vielen Pfannen effizient in die Abwaschma-

schine zu bekommen. So etwas mag ich.

Im Unterschied zur früheren Stelle muss ich hier in 

der Privatklinik abends nicht mehr arbeiten. Das schät-

ze ich. Auch die Dienstpläne sind immer schon lange im 

Voraus klar. Das war vorher leider nicht so. Da erfuhr ich 

manchmal erst am Sonntagabend, wann ich am Montag 

arbeiten musste. Besonders froh bin ich, heute über eine 

Ganzjahresstelle zu verfügen. Zuvor war ich in einem Sai-

sonbetrieb tätig; ausserhalb der Sommer- und der Winter-

saison war ich deshalb meist arbeitslos.

In der Privatklinik stehe ich zwischendurch auch am 

Wochenende im Einsatz. Dafür habe ich dann unter der 

Woche frei. An solchen Tagen helfe ich meiner Frau, zum 

Beispiel beim Staubsaugen, Einkaufen oder Kochen. Ich 

koche und esse sehr gern, sowohl Schweizer Spezialitä-

ten wie Rahmschnitzel oder Älplermagronen als auch 

Luis Carlos Dos Santos Almeida wurde 1983 in der 
nordportugiesischen Stadt Guarda geboren. Nach der 
Schulzeit zog er 1998 zu seinen Eltern in die Schweiz  
und begann in einem Bergrestaurant im Haslital zu 
arbeiten. Im Herbst 2014 trat er in den Hausdienst der 
Privatklinik Meiringen ein. Seine Frau stammt aus der 
gleichen Stadt wie er. Zusammen mit ihrem neunjährigen 
Sohn und der einjährigen Tochter leben die beiden in 
Meiringen.

portugiesische Gerichte. Wir haben im Dorf zwei Spezial-

geschäfte, die unter anderem Fisch und Crevetten aus 

Portugal oder Stockfisch verkaufen.

Als ich zehn Jahre alt war, kam ich zum ersten Mal 

in die Schweiz. Das war in den Sommerferien. Meine El-

tern arbeiteten damals am Hasliberg, während ich noch 

in Portugal zur Schule ging. Ich fand, die Schule brin-

ge mir kaum etwas. Nach der Schulzeit wollte ich sofort 

arbeiten und zog deshalb ebenfalls in die Schweiz. Mir 

gefällt es hier sehr gut. Vieles funktioniert besser als in 

anderen Ländern. In Portugal wird zum Beispiel auf den 

Autobahnen rücksichtslos gerast. Hier ist es klar geregelt. 

Auch das Schweizer Schulsystem finde ich viel besser. 

Trotzdem gibt es in meiner alten Heimat verschiedene 

Dinge, die mir gefallen. Darum fahre ich jedes Jahr hin, 

oft auch mehrmals. Unsere Tochter werden wir in Por-

tugal taufen – ein solches Fest kommt dort einfach viel 

günstiger zu stehen. Arbeiten in der Schweiz, Ferien in 

Portugal: So sieht mein Leben aus. Das Essen am Meer 

zum Beispiel ist sehr fein. Und im Sommer ist dort fast 

immer schönes Wetter.

Ich besitze fünf Motorräder. Sie stehen alle in Portu-

gal. Jeweils einen Sommer lang nutze ich eines davon, 

danach wechsle ich ab. Ich mag es nicht, bei schlechtem 

Wetter Motorrad zu fahren. In der Schweiz kann es am 

Morgen sonnig sein und am Nachmittag regnen. Darum 

unternehme ich hier keine Motorradfahrten.»
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Fit in freier Natur



   Telefon Telefax E-Mail Öffnungszeiten   
Zentrale +41 33 972 81 11 +41 33 972 82 20 info@privatklinik-meiringen.ch Mo – Fr:  07:30–20:00 h
      Sa – So:  08:00–20:00 h
Patientendisposition +41 33 972 85 65 +41 33 972 85 69  bettendisposition@privatklinik-meiringen.ch Mo – Do: 08:00–11:30 h, 13:00–17:00 h
      Fr:  08:00–12:00 h, 13:00–16:30 h
Patientenadministration +41 33 972 82 17 +41 33 972 82 20 padmin@privatklinik-meiringen.ch Mo – Do: 08:00–11:30 h, 13:00–17:00 h
      Fr:  08:00–11:30 h, 13:00–16:30 h

Direktion  Telefon E-Mail Fachbereich   
Dr. phil. Pfammatter Christian  +41 33 972 82 16 christian.pfammatter@privatklinik-meiringen.ch Direktor, Vorsitzender der Klinikdirektion

Chefärztinnen und Chefärzte         
Prof. Dr. med. Müller Thomas J.  +41 33 972 82 95  thomas.mueller@privatklinik-meiringen.ch  Ärztlicher Direktor 
PD Dr. med. Mutschler Jochen  +41 33 972 82 46  jochen.mutschler@privatklinik-meiringen.ch  Stv. ärztlicher Direktor; Akutpsychiatrie
Dr. med. Hochstrasser Barbara  + 41 33 972 54 00 barbara.hochstrasser@privatklinik-meiringen.ch Burnout, Erschöpfungsdepression

Leitende Ärztinnen und Ärzte / Oberärztinnen und Oberärzte       
Dr. med. Aichmüller Claus, leitender Arzt +41 33 972 82 60 claus.aichmueller@privatklinik-meiringen.ch Abhängigkeitserkrankungen
Dr. med. Dittert Sebastian, leitender Arzt  +41 33 972 82 41 sebastian.dittert@privatklinik-meiringen.ch Privatstation
Dr. med. Fischer-Erlewein Eberhard, leitender Arzt +41 33 972 82 50 eberhard.fischer-erlewein@privatklinik-meiringen.ch Akutpsychiatrie, Notaufnahme
Dr. med. Gränz Matthias, leitender Arzt +41 33 972 82 31 matthias.graenz@privatklinik-meiringen.ch Innere Medizin
Dr. med. Grossenbacher Heidi, leitende Ärztin +41 33 972 82 54 heidi.grossenbacher@privatklinik-meiringen.ch Akutpsychiatrie, Traumafolgestörungen
Dr. med. Schopf Gerlinde Angelika, leitende Ärztin +41 33 972 82 39 gerlindeangelika.schopf@privatklinik-meiringen.ch Alterspsychiatrie
Dr. med. Sievers Marcus, leitender Arzt +41 33 972 54 03 marcus.sievers@privatklinik-meiringen.ch Burnout, Erschöpfungsdepression
Dr. med. Backsmann Thomas, Oberarzt +41 33 972 82 66 thomas.backsmann@privatklinik-meiringen.ch Akutpsychiatrie 
Dr. med. Fischer Walter, Oberarzt +41 33 972 82 70 walter.fischer@privatklinik-meiringen.ch Akutpsychiatrie 
med. pract. Müller Tanja, Oberärztin +41 33 972 82 30  tanja.mueller@privatklinik-meiringen.ch  Akutpsychiatrie, Notaufnahme 
med. pract. zum Felde Harald, Oberarzt +41 33 972 82 34 harald.zumfelde@privatklinik-meiringen.ch  Privatstation
 
Pflegedirektion         
von Dach Nicolay Marianne  +41 33 972 85 80 marianne.vondachnicolay@privatklinik-meiringen.ch Pflegedirektorin
Oberli Daniel  +41 33 972 85 83 daniel.oberli@privatklinik-meiringen.ch Stv. Pflegedirektor, 
      Leiter Qualität und Controlling
Jensen Majbritt  +41 33 972 85 81 majbritt.jensen@privatklinik-meiringen.ch Leiterin Potentialentwicklung Pflege

Psychologische und Therapeutische Dienste        
Dr. phil. Deinlein Werner  +41 33 972 82 44 werner.deinlein@privatklinik-meiringen.ch Leiter Psychologische Dienste
Hänni-Risler Eva  +41 33 972 85 17 eva.haenni@privatklinik-meiringen.ch Leiterin Therapeutische Dienste

   Telefon Telefax E-Mail Öffnungszeiten   
Rezeption +41 33 972 55 55 +41 33 972 55 56 info@rehaklinik-hasliberg.ch Mo – Fr: 08:00–18:00 h
      Sa – So: 08:30–12:00 h, 13:00–17:00 h
Bettendisposition +41 33 972 57 60  +41 33 972 55 56 bettendisposition@rehaklinik-hasliberg.ch Mo – Fr: 08:00–12:00 h, 13:30–17:00 h
Physiotherapie +41 33 972 55 51 +41 33 972 55 56 physio@rehaklinik-hasliberg.ch Mo – Fr: 07:30–12:00 h, 13:00–17:00 h

Leitung  Telefon E-Mail Fachbereich   
Kammer Andreas  +41 33 972 58 35 andreas.kammer@rehaklinik-hasliberg.ch Vorsitzender der Geschäftsleitung 

Medizin         
Dr. med. Muminagic Salih, Chefarzt  +41 33 972 55 64  salih.muminagic@rehaklinik-hasliberg.ch  Facharzt Physikalische Medizin und
      Rehabilitation
med. pract. Ulrich Sigurd, leitender Oberarzt +41 33 972 54 12  sigurd.ulrich@rehaklinik-hasliberg.ch Facharzt Innere Medizin und 
      Rheumatologie
Dr. med. Diakomanoli Alkistis-A., Oberärztin +41 33 972 55 55 alkistis.diakomanoli@rehaklinik-hasliberg.ch Fachärztin Orthopädische Chirurgie und
      Traumatologie des Bewegungsapparates
med. pract. Ulmrich Volker E., Stationsarzt +41 33 972 57 88  volker.ulmrich@rehaklinik-hasliberg.ch Facharzt Allgemeinmedizin

Pflege         
Tschupp Colette  +41 33 972 55 74  colette.tschupp@rehaklinik-hasliberg.ch Leiterin Pflege
 
Physiotherapie         
Rutz Daniel  +41 33 972 55 52 daniel.rutz@rehaklinik-hasliberg.ch Leiter Therapien

   Telefon  E-Mail Fachbereich   
Schmocker John +41 33 972 85 70  info@stiftung-helsenberg.ch Betriebsleiter

18        Ansprechpersonen
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Berghotel Steingletscher – im Naturparadies zwischen Himmel und Erde 
Das gemütliche Berghotel Steingletscher liegt im östlichsten Zipfel des Kantons Bern. 
Geniessen Sie die kraftvolle und eindrückliche Landschaft am Sustenpass mit ihren 
Gletschern, hohen Berggipfeln und Alpweiden.
Das Angebot umfasst zwei Übernachtungen für zwei Personen in einem komfortablen 
Murmelizimmer mit Dusche/WC und TV inklusive Älplerzmorge/Frühstücksbuffet, 
Abendessen und Willkommenstrunk. 

Füllen Sie den nebenstehenden Talon aus und schicken Sie ihn an: 
Michel Gruppe AG, Wettbewerb, Willigen, CH-3860 Meiringen. 
Oder senden Sie den Lösungsbuchstaben inkl. Ihrer Postanschrift per E-Mail an: 
blickpunkt@michel-gruppe.ch

Einsendeschluss: 31. Juli 2017. Die Gewinnerin oder der Gewinner wird schriftlich benachrichtigt und in 
der nächsten Ausgabe von «Blickpunkt Gesundheit» bekannt gegeben. Teilnahmeberechtigt sind Personen 
ab 18 Jahren, ausgenommen die Mitarbeitenden der Michel Gruppe AG. Der Wettbewerbspreis wird nicht 
bar ausbezahlt. Über den Wettbewerb wird keine Korrespondenz geführt. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.

In welcher Altersgruppe treten erste Schizophrenie-Symptome 
am häufi gsten auf?

(Zutreffende Antwort einkreisen/ankreuzen)

A 20 – 30 Jahre
B 30 – 40 Jahre
C 40 – 50 Jahre

Vorname + Name:  

Adresse:  

PLZ + Ort:  

E-Mail:  

Wettbewerb

Gewinnen Sie einen 
Aufenthalt im
Berghotel Steingletscher

In der letzten Ausgabe von «Blickpunkt Gesundheit» lautete die Wettbewerbs-
frage: Welches Massageverfahren wird an der Rehaklinik Hasliberg erfolgreich 
nach Hüftoperationen eingesetzt? Die richtige Antwort heisst: Lymphdrainage. 
Einen Hotelaufenthalt in der Grimselwelt gewonnen hat: Marianne Odermatt, 
Dallenwil NW. Wir gratulieren herzlich.
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Ihr Partner für Bau, Verkauf und Vermietung.

Wir bauen mit dem  
Wärmedämmstein Capo:  
Schweizer Qualitätsmauerwerk –  
ökologisch und nachhaltig.

Mit Passion. Jeden Tag.Mit Passion. Jeden Tag.Mit Passion. Jeden Tag.Mit Passion. Jeden Tag.

Aktuelle Objekte am Hasliberg,

in Meiringen und Unterseen 

www.ghelma.ch/immobilien

+41 33 972 62 62



Das Haslital, meine Heimat: 

einzigartig & herzlich
Die Verschmelzung von Berg zu Tal, 

von mächtigen Bergen hin zu lieblichen 

Alpwiesen, stillen Bergseen, tiefen 

Schluchten und rauschenden Wasser-

fällen lassen meine Heimat zu 

einer unvorstellbar, grenzenlosen 

Vielfalt erblühen.

Entdecke meine Heimat – 

www.haslital.ch

Matthias Glarner 

Schwingerkönig 2016

Übrigens: das Haslital ist von Bern und Zürich 

in nur 70 Minuten erreichbar.
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